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Siebenundzwanzigſter Jahrgang. 


Die Verwendung des Waſſerglaſes in neueſter Zeit. 
Von H. Grothe, Techniker und Technolog. 


Gleich nach der Erfindung des Waſſerglaſes durch den Ober⸗ 
bergrath J. N. Fuchs in München wandte man dieſe kieſelſauren 
Verbindungen in aller nur möglichen Weiſe an und man glaubte in 
ihnen ein Surrogat für Alles erhalten zu haben. Leider vergaß 
man dabei, vernünftiger Ueberlegung vor der fpeeiellen Anwendung 
zu pflegen, und ſo kam es, daß der Erfolg in vielen Verſuchen den 


Erwartungen durchaus nicht entſprach. In einzelnen Fällen ſtellte 
ſich freilich in ganz erklärlicher Weiſe durch die Verwendung des 
Waſſerglaſes ein entſchiedener Nachtheil heraus und nun verwarf 
man dieſe Subſtanz als völlig unpraktiſch und unnutzbar. Man 
ſchüttete dadurch das Kind mit dem Bade aus. Längere Zeit ward 

Waſſerglas faſt gar nicht mehr verwendet, höchſtens noch als An⸗ 
ſtreichmittel von Tapeten und Couliſſen, beſonders noch bei ſtereochro⸗ 
matiſchen Wandmalereien, bis endlich die Druckerei der Zeuge und 
die Appretur ſich deſſelben bemächtigte und in neuerer Zeit treffliche | 
Reſultate damit erhielt. Zugleich that die chemiſche Production des 
Waſſerglaſes das Ihrige, um das Product rein und beſonders ſchwe⸗ 
felfrei herzuſtellen, was für die Verwendung deſſelben für Zwecke des 
Zeugdrucks ganz unerläßlich iſt. — Man ſtellt das Waſſerglas ſo⸗ 
wohl im flüffigen, als auch im trockenen Zustande her. Erſtere 
Form erzielt man, wenn man ein inniges Gemenge von 15 Theilen 
fein gepulvertem Quarz, 10 Theilen Pottaſche oder 8 Theilen cale. 
Soda und 1 Theil Holzkohlenpulver bei heftiger Hitze zuſammen⸗ 
ſchmilzt, die Maſſe erkalten läßt und nun das waſſerhelle, hakte, 


| 
| 
glasartige Product zerſtößt und mit 5—6 Theilen kochendem Waſſer, 


welches man im Sieden erhält, auflöſt. Man erhält dann eine ge- 
latinöſe Flüſſigkeit, das flüſſige Waſſerglas, welches filtrirt, einge- 
dampft endlich zu einem feſten, bernſteinartigen Körper erhärtet, zu 
feſtem Waſſerglas. Für die Darſtellung des Waſſerglaſes wenden 
einzelne Fabriken noch andere Methoden an, auf die wir hier nicht 
näher eingehen wollen. Unter den Waſſerglasproducenten ſind 
wohl die Fabriken von Kuhlmann zu Lille, Bachner zu München, 
Leiritz in Deuben, Hirzel und Gerhardt in Leipzig u. A. weiteren 
Kreiſen genugſam bekannt. 

Die Entſchweflung des Waſſerglaſes, welche, wie bemerkt, eine 
Hauptbedingung für die Anwendbarkeit deſſelben iſt, wird auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe vorgenommen. Nach einer Methode ſetzt man zu 
der kochenden Waſſerglasflüſſigkeit etwas Kupferhammerſchlag oder 
Kupferaſche zu, um dadurch das etwa vorhandene Schwefelnatrium 


zu zerſtören und filtrirt dann die Löſung. Man prüft dieſelbe durch 


Zuſatz von Salzſäure. Iſt noch Schwefel anweſend, jo entwickelt 
ſich Schwefelwaſſerſtoff, das ſich durch feinen fauligen Geruch ſofort 
zu erkennen gibt. Man kann auch die Löſung des zu prüfenden 
Waſſerglaſes mit Bleiauflöſung verſetzen. Bildet ſich ein ſchwarzer 


Niederſchlag, fo iſt im Waſſerglas Schwefel vorhanden; entſteht ein 


weißer Niederſchlag, ſo iſt das Waſſerglas ſchwefelfrei. 

Man unterſcheidet zwiſchen Natron- und Kaliwaſſerglas, je 
nachdem man bei der Darſtellung Soda oder Pottaſche verwendet. 
Die Verwendung des Natronwaſſerglaſes iſt eine viel umfangreichere 
als die des Kaliwaſſerglaſes. — Bei näherer Betrachtung der An⸗ 
wendung des Waſſerglaſes für Zwecke der Färberei und des Zeug⸗ 
drucks und der Appretur fallen zunächſt folgende Punkte in's Auge: 

1) Waſſerglas als Befeſtigungsmittel der Thonerde⸗ und Eifen- 
beizen für Baumwollen⸗ und Leinengewebe. N 


2) Waſſerglas als Grundirmittel für folgendes Beizen zu fär⸗ 
bender oder zu bedruckender Stoffe. 

3) Waſſerglas als Befeſtigungsmittel im topiſchen Druck von 
Baumwollenzeugen, ſowohl für Tafelfarben, als für Dampffarben. 

4) Waſſerglas als Vorbeize beim Druck wollener, halbwollener 
und ſeidener Gewebe. 

5) Waſſerglas als Reſervage. 

6) Waſſerglas als Schönungsmittel. 

7) Waſſerglas als Appreturmittel, 
ferner aber noch viele andere Punkte, die weniger bedeutend ſind. 

Die Verwendung des Waſſerglaſes als Befeſtigungsmittel der 
Thonerde⸗ und Eiſenmordants für baumwollene Gewebe ſoll den 
Kuhkoth erſetzen. Man verfährt nach Higgin folgendermaßen. Man 
nimmt die mit Thonerde- oder Eiſenbeize bedruckten Stoffe, nachdem 
fie einige Zeit gelegen haben, durch ein Waſſerglasbad. — Da aber 
das verwendete Natronwaſſerglas oftmals freies kauſt. Natron ent⸗ 
hält und dieſes beſonders auf den Thonerdemordant nachtheilig ein⸗ 
wirkt, ſo thut man wohl, zu dem Waſſerglasbad ſalzſauren Kalk zu⸗ 
zufügen. Es bildet ſich dann ſalzſaures Natron und kieſelſaurer 
Kalk als wirkende Verbindung, während das Chlornatrium paſſiv 
bleibt. — Ein Theil der Kieſelſäure im kieſelſauren Kalk verbindet 


ſich mit dem aufgedruckten Mordant zu kieſelſaurer Thonerde reſp. 


kieſelſaurem Eiſen, welche Verbindungen eine bedeutende Verwandt⸗ 
allen Körperfarben mit Ausnahme des Ultramarins verwendet man 


ſchaft zu vegetabiliſchen und animaliſchen Färbemitteln zeigen und 


den Färbungen ſelbſt große Intenſität und Beſtändigkeit ertheilen. 
Kann man ganz ſchwefelfreies Waſſerglas und ſolches frei von kau⸗ 
ſtiſchem Alkali erlangen, ſo kann man des Zuſatzes von ſalzſaurem 
Will man in dieſem Falle ſicher gehen, ſo verſetzt 
man die Löſung des Waſſerglaſes mit Salzſäure oder verdünnter 


Kalk entbehren. 


Schwefelſäure, ſo lange bis ſich ein ſchwacher Niederſchlag von Kie⸗ 
ſelerde zeigt. Man kann dann ſicher ſein, daß die zugeſetzte Säure 
das freie Alkali gebunden hat. 

Uebrigens kann man auch kieſelſauren Kalk für ſich darſtellen 
und an Stelle des Waſſerglaſes anwenden, jedoch mit geringerem 
Erfolge. 

Für ſich bildet das Waſſerglas einen Mordant, der, wenn auch 
jetzt noch ohne hervorragende Reſultate verwendet, vielleicht noch ſpä⸗ 
ter bedeutende Erfolge geben könnte, wenn die geeigneten Methoden 
ſeiner Anwendung und Benutzung erſt gehörig erforſcht ſein werden. 
v. Kurrer machte bereits mehrere Verſuche in dieſer Richtung, die 
Erfolge verſprechen. 

Will man Waſſerglas als Grundirmittel baumwollener Ge⸗ 
webe benutzen, fo ftellt man die Beizflüffigfeit ſtets ſauer her. Man 
imprägnirt die Stoffe mit Waſſerglas auf der Grundirmaſchine und 
klotzt dieſelben gleich darauf mit der Beizflüſſigkeit. Es bildet ſich 
dann kieſelſaurer Mordant auf der Faſer in unauflöslichem Zuſtande, 
während das Natron des Waſſerglaſes die Säure des Mordants 
aufnimmt und mit derſelben eine auflösliche Verbindung eingeht, 
die durch Spülen zu entfernen iſt. Die kieſelſaure Beize liefert im 
Färbebade ſodann treffliche Reſultate. v. Kurrer führt in feinem 
Werke „das Neueſte in dem Gebiete der Druck- und Färbekunſt“ 
folgendes an: 

1) Durch Anwendung des Waſſerglaſes und Eiſenvitriollöſung 
u. ſ. w. gibt das Ausfärben in Campecheholz, Sumach und andern 
gerbſtoffhaltigen Pflanzenpigmenten ein ſchönes Schwarz und Grau. 

2) Mit Zinnſolution im Blauholzbade — Violett und Penſee. 

3) Mit Zinnchlorid im Rothholzbade — Poneeauroth. 

4) Mit ſchwefelſaurer Thonerde im Rothholzbade — Carmoi⸗ 
ſinroth. 

b 5 Mit Zinnſolution und Alaun im Gelbholz⸗, Wau⸗, Gelb⸗ 
beeren⸗, Quercitronbade — Gelb. 

6) Mit Alaun und Kupfervitriol im Blauholzbade — Blau, 

u. ſ. w. 

Alle die mit Anwendung von Waſſerglas hergeſtellten Farben 
ſind lebhafter, als die nach älteren Methoden erzeugten Farben, zu 
dem find fie billiger herzuſtellen, da die verhältniß mäßig theuren, 
eſſigſauren Salze wegfallen. 

Die Verwendung des Waſſerglaſes als Verdickungs⸗ und Be⸗ 
feſtigungsmittel topiſcher Druckfarben hat eine bedeutende Rolle zu 
ſpielen begonnen. Zunächſt dient das Waſſerglas und zwar in 
dieſem Falle das kieſelſaure Kali als Verdickungsmittel für Ultra⸗ 
marin. Man reibt ganz fein gepulvertes Ultramarin mit Waſſer⸗ 
glas an und druckt dieſe Maſſe möglichſt gleichmäßig auf, läßt dann 


die bedruckten Stoffe längere Zeit an der Luft liegen und ſchweift ſie 
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aus. Das der Luft Ausſetzen ſoll die Verbindung der Kieſelſäure 
mit der Faſer in Geſellſchaft des Ultramarins beſchleunigen, fo daß 
durch das Ausſchweifen das Kali entfernt werden kann. Die Zer⸗ 
ſetzung des kieſelſauren Kalis kann man auch unterſtützen, wenn man 
nach dem Lüften die Zeuge durch ein kaltes, ganz ſchwaches Alaun⸗ 
oder Eſſigbad paſſirt, und zwar wird bei dieſem Verfahren der Farb⸗ 
ſtoff fo feſt mit der Faſer verbunden, daß ſpäteres Waſchen der In⸗ 
tenſität und dem Glanze der Farbe nicht ſchadet. Durch dieſe her⸗ 
vorragenden Eigenſchaften des Waſſerglaſes wird die Anwendung 
des Eiweißes zum Verdicken des Ultramarins und anderer Körper⸗ 
farben und des Caſeins wohl bald verdrängt fein, zum Heile der 
Arbeiter! 
an verwendet möglichſt farbloſes Waſſerglas, um die Farbe 
des Farbſtoffes nicht zu trüben. Zeigt das Waſſerglas eine Fär⸗ 
bung, ſo bleicht man es mittels Chlornatron, indem man ſolches 
zur Auflöſung des Waſſerglaſes ſetzt und nach Zerſetzung der Fär⸗ 
bung das freie Alkali durch ganz verdünnte Schwefelſäure entfernt. 
Wie Ultramarin verdickt man auch andere Körperfarben z. B. 
Zinnober, Schweinfurter Grün, grünes Chromoxyd, grünes Ultra⸗ 
marin, chromſaures Zink, Schwefelcadmium, Eiſenoxyd, Kupferbraun, 
Cyankußfer, Zinkweiß u. ſ. w. mit Waſſerglas, theils allein, theils 
gemiſcht, und macht ſie ſo zum Zeugdruck anwendbar; ebenſo Silber 
und Gold, und endlich vor allem die molybdänblauen Farben. Bei 


am vortheilhafteſten Natronwaſſerglas. 

Uebrigens eignen ſich Lacke aus Pflanzenfarbſtoffen und thie⸗ 
riſchen Pigmenten, gebildet durch Niederſchlagen ihrer Löſungen mit 
Alaun oder Zinnſalzen, — mit kieſelſaurem Natron verdickt ſehr 
wohl als Aufdruckfarben. Die ſo bedruckten Stoffe werden durch ein 
Alaunbad genommen, wobei ſich das kieſelſaure Natron zerſetzt und 
die Kieſelſäure ſich mit der Lackfarbe verbindet und ſich auf der Fa⸗ 
ſer unauflöslich niederſchlägt. In ſolcher Weiſe verwendet man 
Waſſerglas, beſonders mit Indigo. Die Kieſelſäure überzieht die 
Farben mit einer glaßartigen Maſſe, die im Griff nicht zu bemerken 
iſt, wohl aber die Oxydation vieler Farbstoffe, außerdem die ſchnelle 
Einwirkung des Lichtes ſehr behindert. 

Dieſe Eigenſchaften des Waſſerglaſes treten auch beſonders her⸗ 
vor bei Anwendung deſſelben im Dampffarbendruck. Man bedient 
ſich nach v. Kurrer dabei des Waſſerglaſes zum Grundiren der Stoffe 
vor dem Beizen, nach A. Hartmann zum Befeſtigen des Mordants 
nach dem Beizen der Zeuge. Durch beide Methoden erzielt man 
ſchöne, ſehr lebhafte und dauerhaftere Farbendrucke, jedoch ift hier 
zu bemerken, daß das Waſſerglas als Verdickungsmittel für Dampf⸗ 
farben nicht gut verwendbar iſt; ebenſo wenig eignet es ſich für mi⸗ 
neraliſche Dampffarben, da es leicht die Oxyde derſelben nieder⸗ 
ſchlägt. 

Wie das Waſſerglas beim Druck baumwollener Gewebe eine 
hervorragende Rolle ſpielt, ſo kann es auch mit Vortheil beim Fär⸗ 
ben und Drucken wollener, halbwollener und ſeidener Gewebe ange⸗ 
wendet werden. Auch hier wird es zum Grundiren vor dem Beizen, 
ſelten als Zufas zum Färbemittel benutzt. Die Mordants müſſen 
ſtets ſauer ſein. Nach der Behandlung der Stoffe mit Waſſerglas 
werden ſie leicht ausgeſpült (bei Laide zuweilen durch ein ſchwaches 
ſchwefelſaures Bad genommen) und dann gebeizt. Man erzielt da⸗ 
durch kieſelſaure Thonerde, kieſelſaures Eiſen und kieſelſaures Zinn- 
opyd in Verbindung mit der Faſer. Bei ganz wollenen Geweben, 
die mit Dampffarben gedruckt werden follen und keiner Beize bedür⸗ 
fen, wendet man das Waſſerglas an, nimmt die damit behandelten 
Stoffe durch ein ſchwaches ſchwefelſaures Bad, ſpült ſie ab, trocknet 
ſie und bedruckt ſie wie gewöhnlich nach der Dampffarbenmanier. 
Man erzielt ſo ganz prächtige, lebhafte Farben! 

Im Reſervagedruck benutzt man vorzugsweise für Catechubraun⸗ 
Grund das Waſſerglas als Reſervage. Man druckt kieſelſaures 
Natron auf als Deſſin und imprägnirt die Stoffe in der Klotzma⸗ 
ſchine mit einer Löſung von Catechu in Waſſer mit Zuſatz von Sal⸗ 
miak und ſalpeterſaurem Kupfer. Darauf nimmt man die ſo be⸗ 

andelten Stoffe durch ein Bad von ſaurem chromſaurem Kali zur 
Befeſtigung der Grundfarbe und reinigt ſie durch Waſchen. Die fer⸗ 
tigen Zeuge aus Baumwolle zeigen dann ſchöne, reinweiße Figuren 
auf braunem Grunde. Dieſer Druck läßt ſich in mannigfaltiger 
Weiſe modificiren. 

Aus den voranſtehenden Auseinanderſetzungen wird ſchon klar 
ſein, wie verwendbar das Waſſerglas iſt zum Aviviren der Baum⸗ 
wolldruckſtoffe, da es den Farben Glanz und Leben verleiht. In 


ſolchem Falle iſt es jedoch wieder ganz ſchwefelfrei und ſehr verdünnt 
anzuwenden. 

W. Grüne verwandte endlich das Waſſerglas zuerſt als Appre⸗ 
turmittel, theils als Füllungs⸗ theils als Beſchwerungsmittel. Zu⸗ 
nächſt dient es als Zuſatz zur Stärkemaſſe an Stelle des ſchwefel⸗ 
ſauren Bleis u. a. Während letzterer Zuſatz durch Waſchen ſich 
entfernt, bleibt die Kieſelſäure feſt mit der Faſer verbunden. Für 
ſchwache Appretur genügt es die weißgebleichten Zeuge mit Waſſer⸗ 
glas zu tränken und durch ein ſchwaches Schwefelſäurebad zu neh⸗ 
men, um das Silicatſalz theilweiſe zu zerſetzen. Sodann ſpült man 
die ſo imprägnirten Stoffe aus und ſtärkt ſie. Sollen die Stoffe 
größere Füllung und Schwere erhalten, läßt man das Säurebad weg 
und ſetzt ſelbſt der Stärkemaſſe von Waſſerglas zu. Auf dieſe Weiſe 
kann man weiße und gefärbte Stoffe appretiren. Zu den bereits oft 
genannten vielfachen, hervorragenden Eigenſchaften des Waſſergla⸗ 
ſes tritt hierbei noch ein großer Vorzug zu Tage, nämlich die Eigen⸗ 
ſchaft des Waſſerglaſes, Zeuge unverbrennlich zu machen. 

Mit Waſſerglas getränkte und appretirte Stoffe fangen ſchwer 
Feuer, brennen nicht mit heller Flamme, ſondern verkohlen nur. 
Dieſer Eigenſchaft wegen ſollte man alle Damenkleiderſtoffe, Gar⸗ 
dinenſtoffe ꝛe. nur mit Waſſerglas appretiren; man leiſtete dadurch 
der menſchlichen Geſellſchaft, dem ſchönen Geſchlecht nicht nur einen 
großen Dienſt und überhöbe daſſelbe einer ſteten Furcht beim Nahe⸗ 
kommen an Lampen, ſondern würde ſich ſelbſt der Billigkeit und 
Schönheit der Waſſerglas-Appretur zufolge vielfache Vortheile 
bringen. 


Der Handelsvertrag zwiſchen Frankreich und dem 
Zollverein. 


Von Adolph von Carn ap, 
Königl. Commerzienrath. 


(Schluß.) 

Durch die geſammte deutſche Preſſe geht die gewichtige Kunde: 
daß der Handelsvertrag zwiſchen Frankreich und dem Zollverein be⸗ 
reits als definitiv vereinbart betrachtet werden darf, indem die fran⸗ 
zöſiſche Staats⸗Regierung die letzten Vorſchläge Preußens angenom⸗ 


men habe. Dieſer Vereinbarung geht gleichzeitig der Ruf voran: 
nicht die eigentlichen Intereſſen der nationalen Arbeit, nur politiſche 


Rückſichten hätten zu den von Seiten Preußens zuletzt gemachten 


Vorſchlägen geführt. 

Die ferner auf privatem Wege, theils durch preußiſche Abgeord⸗ 
nete, theils durch Induſtrielle erhaltenen Mittheilungen bezüglich 
mehrerer im deutſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrag enthaltenen Zoll⸗ 
normirungen, lauten wie folgt: 


letziger Zoll neuer Zoll 
per Ctr. per Ctr. 
Baumwollen⸗Garn ein- u. 
zweidrähtig Thlr. 3 Thlr. 2 
Ungewalkte Wollenwaaren 
ganz oder theilweiſe aus 
e ; 
glatte „ 30 „ 24 
ente ; 50 ( und pro 1866 1 0 
Baumwollenwaaren: 
ord. Gattungen wie Neſſel „ 50 „ 10 
mittel „ wie Callicots „ 50 „ 24 
feine „ wie 11 20 90 
Jaconets, Spitzen u. Tüll“ „ 
Seidenwaaren „100 „ 50 
Halbſeidenwaaren „ 50 40 
5 und pro 1866 „ 30 
Eiſen pro 1862, 1864, 1866. 
Roheiſen Sgr. 10 Sgr. 10 Sgr. 7½ — 


Stabeiſen über ½, Quer: 
ſchnitt, Schienen u. Stahl 


(260.1, le 1½ „ 25 


Stabeiſen unter /, Querſchn. „2½ „ 1 ½ Thlr. 1½ Sgr. 25 
do. fagonnirtes „ 3 „ 2 „ 1½ Thlr. 1½ 

Weißblech % ee et erde 

Draht « 4 „ 2 „ — „ 1° 
Eiſenwaaren: 

grobe, aus Eiſen und Stahl „6 „ 1½ „ — „ — 
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Ueber den Gang der Vertrags⸗Verhandlungen, fo weit ſolcher 
durch Anzeichen erkennbar geworden, wird ſodann darauf hingewie⸗ 
fen: daß der franzöfiſche Unterhändler feine Anſprüche an Preußen 
in derſelben raſchen Progreſſion habe ſteigern müſſen, als in Frank⸗ 
reich die Erkenntniß der üblen Folgen des Vertrags mit England ge⸗ 
wachſen ſei und dort die öffentliche Meinung aufgeregt habe. Auch 
im Monat Januar dieſes Jahres ſeien dieſe böſen Folgen neuer⸗ 
dings zu Tage gekommen. Was England an Nordamerika einbüßte, 
hätte es wieder an Frankreich gewonnen. Nach Frankreich gingen 
im Januar für 12134 Pfund Sterling an Schienen⸗Eiſen, gegen 
blos 50 Pfund Sterling im Januar 1861. Auch die Ausfuhr von 
Baumwoll- und Schafwollfabrikaten dorthin war im Januar um 
256166 Pfund Sterling geſtiegen, während ſie nach Amerika 
um 242409 Pfund Sterling gefallen war. England habe durch 
den Vertrag eine andere, eine neue franzöſiſche Kundſchaft erhalten. 

Wenn man die vorſtehenden Zoll⸗Ermäßigungen anſchaut, ſo 
iſt der ſehr verbreitete Glaube begreiflich: daß es ſich beim Abſchluß 
des Handels⸗Vertrages mit Frankreich mehr um die Erreichung po⸗ 
litiſcher als handels-politiſcher Zwecke gehandelt habe, begreiflich, daß 
die induſtrielle Welt von großer Sorge befallen iſt. Unbegreiflich 
aber bleibt der politiſche Beweggrund an ſich, wenn man erwägt: daß 
Handels⸗Verträge die entente cordiale nur ſo lange erhalten, bis 
die rechte Zeit gekommen, ſie aufzugeben und daß in der Politik der 
Eintauſch momentaner Gunſt gegen Uebernahme dauernder Nach: 
theile, noch thörichter ſein würde, wie im Geſchäftsleben. Die Be⸗ 
fürchtungen, welche dieſe enormen Zoll⸗Ermäßigungen wachgerufen, 
ſind in der That ſo groß, daß unſer Glaube an eine ernſte Fürſorge 
für das Wohl der deutſchen Induſtrie zu ſchwanken beginnt, wiewohl 
bei der großen Tragweite einer offenbaren Verletzung ſo gewichtiger 
nationaler Intereſſen erſt die Thatſache ſelbſt unſere Ueberzeugung 
feſtſetzen wird: zumal, da wir wiſſen, daß der in Rede ſtehende Ver⸗ 


trag wenigſtens am 10. dieſes Monats, Allerhöchſten Orts noch nicht 
unterzeichnet war. 


Wir kennen in Rheinland-Weſtphalen Eiſen⸗Induſtrielle, die 
genöthigt ſind, ihre großen Etabliſſements zu ſchließen, wenn die 
vorſtehenden Zoll⸗Ermäßigungen wirklich eintreten. Welch ein un⸗ 
geheurer Nachtheil erwächſt aber dem Vaterlande, wenn die Schätze, 
die feine Berge enthalten, ungehoben bleiben! wenn dadurch der im⸗ 
menſe Capitalwerth unſeres jährlichen Eiſenbedarfs dem Auslande 
zugewandt wird; wenn, um vorübergehend circa 15 % am Preiſe 


des Eiſens im Zollſatze zu erſparen, circa 85 % vom eiſernen Ca⸗ 


pital des National-Vermögens nicht aufgeſchloſſen, alſo geopfert 
werden; wenn endlich eine große Zahl von Kohlengruben rentlos 
liegen bleiben und ihren Betrieb einſtellen müſſen. Als in den Jah⸗ 
ren von 1830 bis 1845 noch kein Zoll auf Roheiſen im Zollverein 
beſtand, koſtete das Schottiſche durchſchnittlich 79 Schilling per Tonne, 
während von 1845 bis 1859 der Durchſchnittspreis ſich auf 58 Schil⸗ 
ling ſtellte; das Roheiſen war alſo während der Zeit des Schutzes 
wohlfeiler, wie zur Zeit der Handelsfreiheit. Der Grund hiervon 
liegt einfach in dem Umſtand, daß unſere zollvereinsländiſche Pro⸗ 
duction im Jahr 1858 bereits im Stande war, ſchon 11000000 
Centner einer Einfuhr von 5253000 Centnern auf unſeren Märkten 
concurrirend gegenüber zu ſtellen; dieſe deutſche Eiſen⸗Induſtrie be⸗ 
ſtimmte den Preis; ſie, die durch den Schutzzoll geſchaffen, ſie hat 
dem Landmann, dem Müller und der Hausfrau ihren Eiſenbedarf 
nicht um 10 Silbergroſchen pro Centner vertheuert, ſondern mit Hülfe 
dieſer 10 Silbergr. um 21 Silbergr. billiger hergeſtellt. Dieſer Zoll 
iſt es, der uns nicht nur in der Maſchinenbauerei, ſondern in vielen 
anderen großartigen Induſtrien auf dritten Märkten eoneurrenzfähig 
und Millionen Menſchen ſteuerkräftig gemacht hat. Außerdem hat 
uns dieſer Eingangszoll durchſchnittlich 2 Millionen Thaler einge⸗ 


tragen, mithin in 15 Jahren 30 Millionen Thaler, die wir ſonſt 


durch Steuern anderer Art hätten aufbringen müſſen. Dazu iſt die 
Unterſtellung, daß England und Belgien uns ihr Eiſen eben ſo wohl⸗ 
feil geben werden, wenn wir den ganzen Bedarf des Zollvereins von 


| ihnen beziehen, als wenn wir mit jenen Staaten eoneurriren und 


nur wenige Millionen Centner bedürfen — — handgreiflich. Wie 
lange würden die jetzigen billigen Preiſe im erſteren Falle noch be⸗ 
ſtehen? Waren die engliſchen Eiſenpreiſe ſchon im Jahre 1846 
höher wie die deutſchen Preiſe, wie hoch würden die erſteren ſein, 
wenn die letzteren nicht mehr vorhanden ſind? 

Auch die Exiſtenz vieler anderer Induſtriezweige iſt bei der be⸗ 
deutenden Redueirung des Schutzzolles durchaus in Frage geſtellt. 
Wir verweiſen in dieſer Beziehung noch ſpeziell auf die Fabrikation 


der aus engliſchen Baumwoll- und Wollgeſpinnſten gefertigten Stück⸗ 
zeuge, die ſogenannten Orleans, Alpacas, Mohairs, Moreins, Laſtings 
und Serges, ferner die im Stück gefärbten Knopf- und Futterſtoffe, 
die Weftenftoffe und die Alpacaſhawls, deren Wichtigkeit für den Zoll⸗ 
verein im Allgemeinen in den letzten Jahren eine ganz bedeutende 
und ſegensreiche geworden iſt. Die ganze Induſtrie dieſer Stoffe 
hat ſich derartig gehoben, daß es gerade dieſe Induſtriellen ſind, von 
welchen die meiſten und größten Etabliſſements in den letzten Jahren 
angelegt worden, was den Bauhandwerkern, Eiſengießern und Ma- 
ſchinenbauern ſehr zu gute kam. Ihr Kohlenconſum iſt zuſammen—⸗ 
genommen bedeutender, als der irgend einer anderen Fabrikations⸗ 
branche und eben fo haben durch fie der Güterverkehr, das Verſiche⸗ 
rungsweſen, die Seifen- und chemiſchen Fabriken, Farbſtoffhandlun⸗ 
gen und Färbereien, indirect bedeutende Intraden gezogen. Nur mit 
großer Mühe iſt dieſe Induſtrie unter dem bisherigen Schutze im 
Zollverein heimiſch geworden. Es ſind nämlich bis jetzt noch die 
Verhältniſſe, unter denen der deutſche Fabrikant arbeitet, fo ungün— 
ſtig, daß trotz des Schutzes noch Unmaſſen engliſcher Waaren ihm 
den Standpunkt ſeiner Induſtrie äußerſt ſchwierig und unſicher ma⸗ 
chen. Die engliſche iſt der deutſchen überlegen an Ausdehnung der 
Etabliſſements, hervorgerufen durch enormes Capital, ſchnelleren 
Umſatz der Fabrikationsproducte, billigere Maſchinen, ſowie durch 
Theilung der Arbeit und ausgedehntere Abſatzquellen. Der Eng⸗ 
länder hat die Transportmittel, Kohlen, Gas und Farbſtoffe billiger 
wie der Deutſche. 

Es würden ferner die Teppich- und Tiſchdeckenfabrikation, na⸗ 
mentlich aber die deutſchen Spinnereien, von der Zoll⸗Ermäßigung 
ſehr hart betroffen. Für letztere hat die Aſſociation in den letzteren 
Jahren die Vermittelung verſucht. Und dennoch hat auch ſie nur in 
einzelnen Fällen es gewagt, die für ſich allein ſtehenden „mechani⸗ 
ſchen Baumwollſpinnereien“ zu ſchaffen; zumeiſt iſt ſie nur für die 
mit Webereien verbundenen Spinnereien in die Schranken getreten, 
in dem feſten Vertrauen, daß man der nationalen Arbeit den Schutz 
wenigſtens ſo lange ungeſchmälert belaſſen würde, bis die deutſchen 


Spinnereien den inländiſchen Bedarf vollſtändig zu decken vermögen. 
Sie werden dort weder von den Fabrikanten, noch von den zahlrei⸗ 


Dieſe Spinnereien befinden ſich im großen Ganzen indeß nur erſt in 
den erſten Anfängen ihrer Entwicklung und befaſſen ſich hauptſäch⸗ 
lich nur mit der Darſtellung der groben Garnſorten, für welche 
der beſtehende Eingangszoll einen ausreichenden Schutz bietet. Für 
die Beſchaffung der feineren Nummern fehlten immer noch die 
nothwendigen Bedingungen in der Heranbildung tüchtiger Organe, 
ſowohl in der Leitung wie im Arbeiterſtand. Will man überhaupt 
die Frage erörtern, welche Nachtheile der deutſche Spinner gegen den 
engliſchen hat, ſo findet man dieſelbe 1) in dem wohlfeileren Preis 
der Kohlen, 2) dem geringen Zinsfuß, 3) der Nähe des größten 
Baumwollenmarktes der Welt; die Möglichkeit, den Rohſtoff in 2 
Tagen nach geſchehenem Einkauf gleich verarbeiten und das Fabrikat 
gleich wieder abſetzen zu können und 4) in der größeren Productions- 
fähigkeit des engliſchen Arbeiters. — Während die franzöſiſchen 


Spinnereien in dem engliſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrag durch einen 
Zoll von 15 Cent. bis zu 3 Franes per Zollpfund geſchützt blei- 


ben, ſollen die deutſchen Spinnereien nur einen Schutz von 2 Thlr. 
per Centner oder eirea 7½ Pfennig per Zollpfund bis zu den fein⸗ 
ſten Nummern haben!! Welch ein unbegreiflicher Mißgriff Ange⸗ 
ſichts der andauernd beſtehenden enormen Einfuhr engliſcher baum⸗ 
wollener Garne, welche im verfloſſenen Jahre immer noch 60 Mill. 
Pfund betrug!! 


Im Jahr 1861 betrug die Ausfuhr Englands nach unſerem 


ſchönen Deutſchland überhaupt 12937273 Pfd. Sterl.!! „Deutſch⸗ 
land iſt jetzt unſer Haupt⸗Kunde“ ruft die „Times“, das 
Weltblatt, am 27. Februar dieſes Jahres frohlockend aus!! 

Für die Induſtrie des Zollvereins iſt aber die Gefahr um ſo 
drohender, weil feine Zollgeſetzgebung im Gegenſatz zu der franzöfi- 
ſchen eine einheitliche iſt, welche die differentielle Behandlung 
fremder Staaten grundſätzlich ausſchließt und daher die wirthſchaft⸗ 
liche Tagesfrage auch die Ausdehnung der Beſtimmungen des deutſch⸗ 
franzöſiſchen Handels⸗Vertrages auf die übrigen Nationen, insbeſon⸗ 
dere auf England, in ſich ſchließt. 

Zu allen Zeiten hat es Städte und Länder gegeben, die ſich in 
Gewerben, Handel und Schifffahrt vor allen Anderen auszeichneten, 
aber zu keiner anderen Zeit hat die Welt eine Manufactur⸗ und 
Handelsſuprematie geſehen, welche, gleich der engliſchen, mit fo 
unermeßlichen Kräften ausgeſtattet, fo gewaltig dahin geſtrebt hätte, 
alle Manufactur⸗Induſtrie, allen großen Handel, ale Seeſchifffahrt, 
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alle bedeutenden Colonien, alle Herrſchaft der Meere zu monopoliſi⸗ 
ren, und alle übrigen Nationen ſich manufactur- und handelsunter⸗ 
thänig zu machen. Zu allen Zeiten haben Nationen und Mächte 
nach Weltherrſchaft geſtrebt, aber noch keine hat das Gebäude ihrer 
Macht auf ſo breiter Grundlage aufgeführt, als Großbritannien. 
Die Fabriken Englands haben unter dem Schutz der nationalen Ar⸗ 
beit tauſend Vortheile vor den halberſtarkten Fabriken anderer Na⸗ 
tionen erlangt. Geht man dieſe Vortheile im Einzelnen durch, ſo 
überzeugt man ſich, daß es einer ſolchen Macht gegenüber augenblick⸗ 
lich thöricht iſt, von dem natürlichen Laufe der Dinge, bei freier Con⸗ 
eurrenz nach den vorgefaßten Meinungen der kosmopolitiſchen Schule, 
nur irgendwie Hoffnung zu hegen. 

Die Discuſſionen im geſetzgebenden Körper zu Paris vom 17. 
März dieſes Jahres verbreiten über dieſen unheilvollen Einfluß der 
engliſchen Handelspolitik, ſowie ſpeciell über den engliſch⸗franzöſiſchen 
Handels⸗Vertrag, in der Rede des Abgeordneten Jules Brame, ein 
neues, klares Licht. „Was“ — ruft Herr Brame aus — „was ſoll 
aus unſerer unglücklichen National-Induſtrie werden, der man gibt, 
der man wieder nimmt, die nie des nächſten Tages ſicher iſt, die heute 
unter dem heilſamen Regiment des Geſetzes, morgen unter dem be⸗ 
dauerlichen Regiment der Deerete ſteht, um aus dem Unbekannten 
der Handelsverträge in die miniſteriellen Schwankungen und Strei⸗ 
tigkeiten zu verfallen? Und wenn Sie mir nicht glauben, ſo gehen 
Sie nach Leeds, Halifax, Bradford, Bolton, Glasgow, dort werden 
Sie Arbeit und Wohlfahrt ſehen! Gehen Sie dagegen in unſere 
großen Manufacturſtädte, nach Roubaix, Toureoing, Rouen, Lille 
und zwanzig andere, Sie werden die Hütten des Webers 
durch Arbeitsloſigkeit in Trauer finden. Sie wer⸗ 
den den Bankerott an der Thüre unſerer großen 
Fabriken klopfen ſehen! Blättern Sie ſodann in den Bü⸗ 
chern der Commiſſtonäre en gros, ſo werden Sie dieſelben 
voll finden von Beſtellungen engliſcher Waaren. 
Cobden erhält von ſeinen Landsleuten Kronen und Ehrenpforten. 
Gehen Sie, Herr Präſident des Staatsraths, in unſere großen Fa⸗ 
briken, wo Sie ſich vor zwei Jahren von hier aus anmeldeten, aber 


chen Arbeitern jenen ſchmeichelhaften Empfang finden, welchen die 
Engländer mit Recht Herrn Cobden bereiten.“ 

England weiß zur Genüge, daß keine andere Nation freie Con⸗ 
eurrenz mit ihm zu halten vermag. Schon Lift, der berühmte Na⸗ 
tional⸗Oekonom, ſagte im Jahr 1851: „Eine Nation, die durch 
Schutz maßregeln und Schifffahrts⸗Beſchränkungen ihre Manufaetur⸗ 
kraft und ihre Schifffahrt ſo weit zur Ausbildung gebracht hat, daß 
keine andere Nation freie Coneurrenz mit ihr zu halten vermag, 
kann nichts Klügeres thun, als dieſe Leiter ihrer 
Größe wegwerfen, anderen Nationen die Vortheile 
der Handelsfreiheit predigen, und ſich ſelbſt reu⸗ 
müthig anklagen, fie ſei bisher auf der Bahn des 
Irrthums gewandelt und jetzt erſt zur Erkenntniß der 
Wahrheit gelangt.“ . : 

Ueber dieſen unermeßlichen Fortſchritt Großbritanniens dürfen 
wir uns aufrichtig freuen, ihm für alle Zeiten Prosperität wünſchen. 
Unmöglich aber kann es unſer Wunſch ſein, daß England die Ma⸗ 
nufaeturkraft der ganzen Erde monopoliſire und auf den Trümmern 
der übrigen Nationalitäten ein Univerſal⸗Reich gründe; daß es den 
deutſchen Markt, der bereits ſein Hauptkunde geworden, in Folge des 
neuen Vertrages mit Frankreich noch weiter mit feinen Manufaetu⸗ 
ren überfluthet! Nur zu oft ſchon kommen die engliſchen Fabriken 
durch ihre Stellung als Weltmanufactur und Handels⸗Monopoliſten 
von Zeit zu Zeit in jenen Zustand, den fie glut nennen, und wel⸗ 
cher entſteht aus dem, was ſie overkrading heißen. Dann wirft 
jeder ſeinen Vorrath an Waaren auf die Dampfboote. Nach Ver⸗ 
lauf von 8 Tagen werden fie in Paris, Hamburg oder Berlin, nach 
3 Wochen in Newyork, mit großem Verluſt unter dem wahren Werthe 
angeboten. Die engliſchen Fabrikanten leiden für den Augenblick, 
bringen das Fabrikationsgeſchäft bei den anderen Nationen in's 
Stocken und entſchädigen ſich ſpäter durch beffere Preiſe. 

Wahrlich, die Rede des Abgeordneten Brame beweiſt zur Ge⸗ 
nüge, wozu die vorgedachten Zoll⸗Ermäßfgungen des deutſch⸗franzö⸗ 
ſiſchen Handels⸗Vertrages uns führen würden. Nur zu Stockungen 
der Geſchäfte, zur Arbeitsloſigkeit! Der Landbau beſchäftigt nur 
die Hälfte der arbeitenden Klaſſen; die andere Hälfte muß, um ihr 
Leben zu friſten, durch die großen Schätze des Handels und der Induſtrie 
beſchäftigt werden. Sollen aber dieſe Schätze nur im Auslande gehoben 


werden, wo bleiben wir alsdann mit dieſer anderen Hälfte des Vol⸗ 
kes? mit dieſen Hauptabnehmern der Ueberſchüſſe aller Lebensmittel? 
Was ſoll Denen, die nichts verdienen, nichts kaufen können, der freie 
Handel, der wohlfeile Markt nützen? 

Auch die Arbeit hat man eine Waare, wie jede andere Waare 
genannt. Was nützt ſie aber, wenn man ſie zu keinem Preiſe an⸗ 
bringen kann, oder fie nicht vierundzwanzig Stunden ſich conſerviren 
läßt? Was gibt man dem Armen, der nichts als ſeine Arbeitskraft 
zu verwerthen hat, heute für die Arbeitskraft, die er geſtern nicht an 
den Mann zu bringen wußte? 

Es iſt überhaupt nicht zu überſehen, daß jede Waare, die wir 
vom Auslande beziehen, uns nicht allein den Preis, den wir demſel⸗ 
ben dafür zahlen, ſondern auch den Unterhalt derjenigen unſerer 
Arbeitsloſen koſtet, welche diefelben im Lande erzeugen könnten; daß 
folglich das fremde Eiſen, auch wenn es uns zollfrei und alſo für den 
Augenblick nominell wohlfeiler zukäme, uns dennoch, ſo lange wir 
noch müßige Arbeiter haben, theurer zu ſtehen kommt, als das im 
Lande erzeugte; daß mithin unſer Geſammteiſenbedarf uns immer 
weniger koſten wird, einen je größeren Beitrag von Jahr zu Jahr 
die inländiſchen Fabriken dazu liefern werden. 

Und wie verhalten ſich die handelspolitiſchen Syſteme zum Ge⸗ 
räuſche der Waffen? Hätte Rußland die geprieſenen Experimente 
der kosmopolitiſchen Schule verſucht und ſich berufen gefühlt, nicht 
Fabrikant zu werden; nur die halbe Welt mit ſeinem Getreide zu 
ernähren und mit allen feinen Rohſtoffen einen immenſen Handel zu 
treiben; nicht auch die Induſtrie in ſeinen Boden gepflanzt; nicht die 
Fabrikation im eigenen Lande geſchaffen, ihr Schutz und Nahrung 
verliehen, — in welch eine ſchreckliche Lage wäre das große Reich in 
den Tagen des orientaliſchen Krieges gerathen? Wer hätte ihm 
ſeine Kleidungen, ſeine Waffen, ſein Kriegsmaterial zugeführt, zu 
jener Zeit, als die feindlichen Flotten das Land vollſtändiger 
abſperrten, als der ruſſiſche Zolltarif es je zu thun vermochte; 
als das engliſche Eiſen⸗Ausfuhr⸗ Verbot vom 7. Aug. 1855 
erſchien, und auf alle Plätze in Europa nördlich von Dünkirchen und 
öſtlich von Malta ſich ausdehnte!! Welch eine Erhöhung würden 
die Preiſe im Zollverein derzeit erfahren haben, wenn dort nicht 
das Schutzſyſtem die eigene Eiſen⸗Fabrikation im Lande geſchaffen 
hätte? — 

Es kann daher nicht bezweifelt werden, daß die Lage der han⸗ 
delspolitiſchen Verhältniſſe den Induſtriellen des Zollvereins den 
dringenden Anlaß bietet: ihre Stimmen aufs Neue mit Einmüthig⸗ 
keit und Nachdruck gegen dieſe Behandlung des deutſch⸗franzöſiſchen 
Handels⸗Vertrages zu erheben, damit die Fortentwicklung von vie⸗ 
len Etabliſſements geſichert bleibe, die eben erſt zu vielverſprechender 
Entfaltung gekommen ſind. Noch iſt der Vertrag nicht unterzeichnet; 
noch haben die zollvereinsländiſchen Regierungen ihn nicht genehmigt. 
Die letzten Tarifpropoſitionen, in welchen alle wichtigen Tarifſätze 
nur im gemäßigten Sinne reduecirt waren, hatten dieſe 
Regierungen im September 1861 zwar genehmigt, zu weiteren 
Reductionen aber keine Vollmacht ertheilt! 

Der Miniſter Gladſtone ſagte in der Sitzung des engliſchen 
Unterhauſes vom 9. März 1860: „Durch den Handels-Vertrag 
gebe England nichts aus den Händen, was zu behalten in 
ſeinem Intereſſe liege.“ Möge beim definitiven Abſchluß 
des deutſch⸗franzöſiſchen Vertrages dieſelbe öffentliche Erklärung im 
Intereſſe der deutſchen Induſtrie abgegeben werden können! — 


— — 


Die Arithmetik und Handelswiſſenſchaft für Gewerb⸗ 
treibende. 
Von Guſtav Wagner. 
h. Berechnung der Manufacturwaaren. 
(Fortſetzung zu Nr. 13.) 

Die Preiſe vom 25. Februar 1862 ſind: ! 
Mule und Medio Twiſte. 
Nr. 40. 50. 60. 70. 80. 90. 100. 120. 
Mule. Orange Phoenix, 

beſte prima 
Medio. Orange Elephan 
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1 213. 234. 28. 33. 38. 48. 58 d. 
beſte prima 


Nr. 40. 50. 60. 70. 80. 90. 100. 120. 
Mule. Gelb Phoenix 
gute prima 
Medio. Gelb Elephant 
gute prima 
Mule. Roth Feder kleine | 1 1 
Medio. Grün Elen 17. 193. 214. 244. 29. 
Mule. Roth Stadthaus 
extra ſecunda | 1 481 
Medio. Roth St. Georg ee 20: 
extra fecunda 
Nr. 4—12 137; Nr. 20 
144; Nr. 30 154 d. 
Mule. Gelb Stadthaus 
beſte ſeeunda 
Medio. Geld St. Georg 
beſte fecunda. 
Nr. 4—12 13; Nr. 20 
14; Nr. 30 15 d. 
Mule. Roth Kreuz, ſehr 
gute fecunda 
Medio. Roth Wappen 
ſehr gute fecunda 
Nr. 4—12 114; Nr. 20 
124; Nr. 30 14 d. 
Mule. Blau Kreuz, gute 
fecunda 
Medio. Gelb Kutſche 
gute ſecunda 
Nr. 4—12 103; Nr. 20 114; Nr. 30 13 d. 
Mule. Gelb Kreuz, ord. bis beſt ord. Nr. 4— 12 10; Nr. 20 104; 
Nr. 30 124; Nr. 40 134 d. 


18. 20%. 223. 26. 31. 37. 44. 54 d. 


33. 38. 46 ⸗ 


23. 25. 30. 


153. 174. 195. 21. 23. 


144— 


143. 153. 17. —. —. —.—.— 


Water. 
Nr. Orange Wappen. Gelb Wappen. Grün Wappen. Blau Schild. 
4—12. 15— 15. 144-144. 134—134. 127 d. 
20. 164. 15—154. 144144. 134—14 + 
30. — . 16-17. 154-154. 15—15 - 
40. — 20. 19. 18 = 
Nr. Roſa Dampfboot. 
412. 11312 d. 
20. 131—137 
30. 144. 
40. — 2 
Pincops. 
Nr. 12. 16. 20. 26. 30. 36. 40. 50 
A —.— —.—. 134. —.—.— d. 
B _ 13... 
0 —. —. —.—. 14. —.—.— . 
Prima —. —. —. —. 14. —. 17. 18 = 
Gaſirt Flor double. - 
Nr. 100. 110. 120. 130. 140. 150. 160. 
Houldsworth 3. 10. 4. 2. 4. 8. 5. 3. 5. 9. 6. 4. 7. 0. 
Nr. 170. 180. 190. 200. 210. 220. 230. 
do. 7. 8. 8. 4. 9. 1. 10. 0. 11. 0. 12. 0. 13. 0. 
Nr. 240. 250. 300. 
do. 14. 3. 16. 0. 32. 2. mit der Marke LYA. 


NB. 3. 10. heißt 3 Shilling 10 Pence pro Pfund. 
Knittings and Mendings. 
2, 3 und 4 threads (drähtig). 


Nr. beſt. blue tie. green tie. drab tie. 

4. 22. 0. 21. 0. 19. 3. 16. 8. 

6. 22. 6. 21. 6. 19. 9. 16. 10. 2 
8. 23. 0. 22. 0. 20. 3. 17. 0. 8. 
10. 23. 6. 22.6. 20. 9. 17. 2. 2 
12. 24. 0. 23. 0. 21. 3. 17. 4. 
14. 24. 6. 23. 6. 21. 9. 17. 8. 
16. 25. 0. 24. 0. 22. 3. 18. 0 
18. 25. 6. 24. 6. 22.9. 5. 40 
20. 26. 0. 25. 0. 23. 3. 18. 8. & 
22. 26. 6. 25. 6. 23. 9. 19. 01% 
24. 27. 0. 26. 0. 24. 3. 19. 4.12 
26. 27. 6. 26. 6. 24. 9. — f 
28. 28. 0. 27. 0. 25. 3. — 3 
30. 28. 6. 27. 6. 25. 9. „ 


beſt. 
. 29. 0. 
. 29. 6. 


blue tie. green tie. drab tie. 
28.0. 26. 3. 
28. 6. 26. 9. \ 
. 30. 0. 29.0. 27. 3. — 
. 30. 6. 29. 6. 27. 9. 
. 31. 10. 30.0. 28. 3. 
. 31. 
. 32. 
33. 
. 34. 
. 34. 
. 85, 
. 36. 
. 37. 
. 37. 
. 38. 
. 40. 
. 42. 
. 47. 
90. 52. 
100. 57. 
110. 62. 
120. 67. 9 — 5 
Dieſe Strick⸗ und Stopfgarne in Blau, Grün- und 
Roh⸗Schein werden in sh. und d. pro Bündel von 10 Pfund berech⸗ 
net und von Belper in Derbyſhire bezogen. Gegen Wechſel 3 Mo⸗ 
nate dato werden 7½ Procent Disconto vergütet. 
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Hoſiery. 1, 2 und 3 threads. 


Nr. beit. red'tie. marble tie. drab tie. Nr. red tie. marble tie. 
3. 15. 0. 14. 0. 13. 6. 27. 20. 2. 19. 2. 
4. 15. 2. 14. 2. 13. 8. 28. 20. 6. 19. 6. 
5. 15. 4. 14. 4. 13. 10. 29. 20. 10. 19. 10. 
6. 15. 6. 14. 6. 14. 0. 30. 21. 2. 20. 2. 
7. 15. 8. 14. 8. 14. 2. 31. 21. 6. 20. 6. 
8. 15. 10. 14. 10. 14. 4. 32. 21. 10. 20. 10. 
9. 16. 0. 15. 0. 14. 6. 33. 22. 2. 21. 2. 

10. 16. 2. 15. 2. 14. 8. 34. 22. 6. 21. 6. 

11. 16. 4. 15. 4. 14. 10. 35. 22. 10. 21. 10. 

12. 16. 6. 15. 6. 15. 0. 36. 23. 2. 22. 2. 

13. 16. 8. 15. 8. 15. 2. 37. 23. 6. 22. 6. 

14. 16. 10. 15. 10. 15. 4. 38. 23. 10. 22. 10. 

15. 17. 0. 16. 0. 15. 6. 39. 24. 2. 23. 2. 

16. 17. 2. 16. 2. 15. 8. 40. 24. 6. 23. 6. 

17. 17. 4. 16. 4. 15. 10. 42. 25. 2. 24. 2. 

18. 17. 75 16. 7. 16. 1. 44. 25. 10. 24. 10. 

19. 17. 10. 16. 10. 16. 4. 46. 26. 10. 25. 2. 

20. 18. 1. 17. 1. 16. 7. 48. 27. 10. — 

21. 18. 4. 17. 4. 16. 10. 50. 28. 10. = 

22. 18. 7. 17. 7. 17. 1. 52. 29. 10. — 

23. 18. 10. 17. 10. 17. 4. 54. 30. 10. — 

24. 19. 2. 18. 2. 17. 8. 56. 31. 10. — 

25. 19. 6. 18. 6 18. 0. 58. 32. 10. — 

26. 19. 10. 18. 10 — 60. 33. 10. — 

65. 36. 10. — 
70. 39. 10 — 


Preiſe ab Belper pro Bündel von 10 Pfund mit 7½ Procent 
Diseont gegen Wechſel 3 Monate dato. 

Gebleichte Garne für Strumpfwaaren (Hoſiery) bei jeder Qua⸗ 
lität / mehr. 


Außerdem find die Preiſe von: 
1) Imperial⸗Nähgarn (Sewings), 6 Draht (Cord), auf Spu⸗ 
len (Spools) von weißem oder farbigem Holz pro Groß in sh. u. d. 
Nähgarn auf Spulen mit einem elfenbeinernen Ende wird auch aſ⸗ 
ſortirt in Zinnkiſten von 100 Dutzend jede, je ſechs derſelben in 
einer Holzkiſte, verſendet und pro Kiſte in & berechnet. Ferner pro 
Bündel von 10 Pfund entweder nach engliſchem oder ruſſi⸗ 
ſchem Gewicht in sh. und d. 
100 engl. Pfd. — 110 ruſſ. Pfd. 
100 ruſſ. Pfd. — 90 engl. Pfd. 
Es werden daher von dem Preiſe pro 10 Pfd. engl. 10 Proe. 
gegen ruſſiſch Gewicht (R. W.) vergütet, z. B. 
1 Bündel Nähgarn Nr. 18 koſtet 14. —. pro 10 Pfd. engl. 
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Transport 14. —. 
+10 Proc. — 1. 4. 
== 12. 8. pro 10 Pfd. ruſſ. 
rechnet man hierzu 1. 9. plus — I. 4. 
ſo findet man wieder 14. —. pro 10 Pfd. engl. 

Die Bezeichnung R. W. heißt Ruſſian Weight. . 

Sehr häufig werden auch die Preiſe pro Packet von 128 bis 
160 Knäuel (ſkeins) unter Angabe des Gewichtes in Ounces (03) 
notirt. 

16 Ounces — 1 Pound (dT) 
14 4 
; 12 . 

Die Nummern ſind 8/12 bis 200. Nach der verſchiedenen 
Feinheit gehen 12, 16, 32 Knäuel auf 1 Unze (oz). 

Das Groß hat eine Länge von 20, 40, 50, 60, 70, 75, 80, 
90, 100, 140, 150, 160, 180, 200, 300, 400 und 600 Pards, je 
nach der Feinheit des Garnes. 

2) Häkelgarn, 6 Draht, auf Spulen, pro Groß oder pro Pfd. 
| in sh. und d. 

Die Länge iſt von 70—200 Pards. Die Verpackung geſchieht 
häufig in Schachteln von 32 Knäueln, in farbig, roſa und türkiſch 
rothem Garn. 

3) Patent⸗Eiſengarn auf Kärtchen, weiß, ſchwarz und couleurt, 
2 und 3 Draht, pro Groß von 30—100 Yards in sh. und d. 

4) Strickgarn (Knittings), 3 oder 4 Draht, „Prima“ oder 
„Pink Tie“ (Roſa⸗Schein) in ½ Bündel, pro 2. 2. Bündel von 10 
oder 8 Pfund engliſch oder 10 Pfd. ruſſiſch in sh. und d. Unge⸗ 
bleichtes Garn koſtet pro Bündel weniger. 

5) Mähriſches Strickgarn (Embroidering), auf Spulen, pro 
Groß oder pro Schachtel von 1 Dutzend Coton à Broder, 4 Fils 
(Adrähtige Strickgarne), auf Spulen, entweder pro Groß, pro Pfd. 
oder pro Schachtel von einem Dutzend Stränge. 

6) Zeichnengarn, ächt türkiſchroth und indigoblau, auf Spulen, 
entweder pro Groß oder pro Pfd. Auf die Unze gehen 32, 60 bis 
80 Knäuel. Die Schachtel enthält gewöhnlich 64 Knävel. 

7) Spitzenfaden, 2 Draht, gaſirt, in den Nummern 60, 80, 
100 und 120. Preis pro Bündel von 10 Pfund. 

8) Water Twiſt, Brown, Nankeen, blue and green Tie, pro 
Bündel von 10 Pfd. 

Die Nummern von Nankeen find 20 — 100. 

von Blue Tie ſind 14—40. 
von Green Tie find 6— 16. 

9) Leinengarne von Marſhall und Co. in Leeds. 

a) Linen⸗Harn von Nr. 12 — 200 in Beſt Prima, Prima, Klein 

Prima und Beſt Secunda. 

1 Tow-Yarn Werg⸗ oder Hedengarn von Nr. 14— 35 in Klein 


Prima und green marble (grün marmorirt) light col. 
c. China Graß in den feinen Nummern. 

Der Preis ift bei a. b. und c. pro Bündel von 200 Gebinden 
in sh. und d. 


. ündel 1 Pfd. 9 , 
Von Nr. 200 wiegt das Bündel 1 pf Mit der Garnnummer in 


„ 180 5 5 A 11 „die 200 (Gebinde) dividirt 
* 11 „„ gibt das Gewicht. 


10) White and colour. Tambour 2 Cord, auf Spulen von wei⸗ 
ßem Holz pro Groß in sh. u. d., oder pr. Bündel von 5 Pfund R. W. 


Die neueſten Preiſe ſind: 


Nr. 6. Tambour white 19. 9. pro ½ Bündel à 5 Pfund ruſſiſch. 
- 16. do. 21.3. do. do. 
24. do. 23. 3. do. do. 
30. do. 24. 6 do. do. 
40. do. 27. 0 do. do. . 
50 do. 35. 6. do. do. 
Vergütung auf das Gewicht 10 Proeent. 


Discont 10 Procent und 3 Procent extra. 

Bei ſämmtlichen engliſchen Waaren inel. Garne werden den 
fremden Commiſſionären 11 Procent, nach Procenten auf 
100, von dem Betrage der Factura zurück vergütet. Die doppelten 
Procentſätze, alfo 2½—3 Procent, nach Procenten vom 100, wur⸗ 
den in der Factura von dem engl. Commiſſionär berechnet. Z. B. 
Werth der Waare 0. —.—. 

Commiſſion 2½ % = % = 10. —.—. 
Betrag der Factura & 410.—.— 


= £ 


Transport £410.—. —. 
Rückvergütung 1%, % = ¼ = & 5. 1. 3. (1014:410 — 
81 14:5 
1 
Wirkliche Schuld — £ 404. 18. 9. 


Bei größeren Probeſtücken (Finiſhes) werden 1½ Procent 
Commiſſion zurückvergütet. 

Baumwollengarne können bezogen werden von: 

S. L. Behrens & Co. 
Henry Strauß 

B. Liebert 

Abr. Trooſt & Söhne 
Schunck Souchay & Co. 
Abr. Crampton 

Ph. Ziegler & Co. 

L. Knoop & Co. 

Wilhelm Fürſt | 
William, George & Joſeph Strutt in Belper. 

Bei den Twiſten beſtimmen die Nummern die Stärke und den 
Umfang des Geſpinnſtes ſowie die Zahl der Stränge (Hanke), die 
ein Pfund wiegen. 

Der Strang (bank) hat 7 Gebinde (leas, ſkeins, raps) à 80 
Faden (threads) à 1½ Yards oder zuſammen 840 Pards — 1344 
leipziger Ellen. Die Spindle hat 18 hanks. 

Wird die Fadenlänge eines Strangs mit der Nummer des 
Garns multiplicirt, jo findet man die Fadenlänge des Pfundes, z. B. 
Nr. 30 hat eine Länge von 840 X 30 — 25200 Pards pro Pfd. 

„ 40 =: 5 x 840 x 40 = 33600 5 # I: 
50 = « . 840 x 50 = 42000 K „4 

Der Ballen enthält 100 —120 Bündel à 10 Pfd. jedoch iſt 
die Anzahl der Bündel ſehr verſchieden, was ſich nach den Trans⸗ 
portmitteln desjenigen Landes, für welches das Garn beſtimmt iſt, richtet. 

Die Etiketten oder Schilder ſowie die verſchiedenen Buchſtaben 
beziehen ſich auf die Qualität. Z. B. 

Beſte Prima durch Orange⸗, Roth⸗Schild. 

Die Water, Warps ſind Kettengarne; die letzteren fertig ge⸗ 
ſcheert und geſchlichtet aus Watergarne. 

Medios ſind Halbkettengarne. 

Pincops, Cops find Schußgarne. 

Bei Lint⸗ oder Linen⸗Harn (Leinengarn) hat die Spindle 4 
Haſps (Haspel) à 6 Heers à 2 Cuts, Raps oder Leas (Gebinde) à 
120 Threads (Faden) à 90 Inches oder 2 Yards, zuſammen 
14400 Pards oder 23040 leipziger Ellen. 

Bei Wollengarn (Worſted⸗Yarn) hat der Hank 7 Leas a 
80 Threads a 1 Yard oder 36 Inches, zuſammen 560 Yards oder 
896 leipziger Ellen. 


in Mancheſter. 


Baumwolle. 


. n 1861. 565,355 
Einfuhr vom 1. Jan. bis 21. Febr. | 1862. 116,504 u 
; 61. 791,230 = 
Vorrath am 21. Februar 1 55 481,180 
Verkäufe vom 14.—21. Febr. incl. 1862. 85,020 


Export von Liverpool 54,140 Ballen gegen 37,120 Ballen in 
1861 bis zu derſelben Zeit. 
Vergleich der Preiſe zu vorigem Jahre. 


1862. 1861. 
Sea Islands 22 d. 15 d. 
Boweds ‚12% : 63, = 
Orleans 13 615 - 
Pernams 12½ = 8½ : 
Egyptians 12½ 5 8/5 e 
Surats 8 = 43, = 


Ausfuhr von Baumwollengarnen. 
Vom 1. Januar bis 31. Auguſt 
1859. 1860. 1861. 

Geſammt-⸗Ausfuhr 124,097,341. 126,510,607. 123,558,102 5 
Geſammt-Werth 6,048,057. 6,320,161. 6,307,272 £ 
Ausfuhr von Manufaeturen. g 
Calicots, Cambrics, Mouſſelines, Barchente und gemiſchte 

Stoffe während der erſten 8 Monate der Jahre 1859/61. 


1859. 1860. 1861. 
Geſ.⸗Ausfuhr: Yds. 170 5,556,178. 1714,818,942. 1770,100, 171. 
Geſ.⸗Werth: XE 24.491.188. 25,373,177. 24,763,534. 


Cortſetzung folgt.) 
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Oelgas⸗Apparat. 
Von J. J. Taylor in Mancheſter. 


Dieſe Erfindung ſchließt ſich an ein früheres Patent deſſelben 
Autors und beſteht darin, daß die Oelretorte zur Erlangung einer 
größeren Heizfläche mit einer oder mehreren Scheidewänden verſehen 
und das Gas behufs ſeiner Trocknung durch die Retorte geführt wird. 
Mit dem Deſtillationsofen ſteht ein Waſſergefäß oder eine Reihe 
von Röhren in Verbindung, welche die abgehende Hitze, die ſonſt ver⸗ 
loren gehen würde, aufnehmen und heißes Waſſer für häusliche 
Zwecke liefern. Dies nennt der Erfinder die erſte Nebenanwendung. 
Es werden auch mehrere Trockenkammern nach einander angewendet. 
wobei die abgehende Hitze noch weiter benutzt wird; dies bezeichnet 
der Erfinder als zweite Nebenanwendung. Die Retorte iſt in der 
Fig. 1 bis 4 dargeſtellt; Fig. 5 iſt der Längenſchnitt eines eombi⸗ 
nirten Gas⸗ und Heißwaſſer⸗Apparates. a iſt der Heizraum, b die 
Retorte, d die Syphonröhre, durch welche das Oel oder Fett ein- 


Fig. 5. 


* 


N 


— 


=. 
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tritt, e die Heizthüre, f eine geſchlitzte Schieberthüre oder Ventilator 
Platte, g feuerfefter Futterſtein, h das Heißwaſſer⸗Reſervoir, ii 
Steige: und Fallröhre, um das heiße Waffer fort- und zurückzuleiten, 
wo es für Heizzwecke benützt wird, j die Füllröhre, die mit einer Vor⸗ 
rathseyſterne in Verbindung ſteht, k k der Feuerkanal für den Fall, 
daß beide Zwecke zugleich erfüllt werden ſollen; will man aber nur 
Gas machen, fo ſchließt man das Schloß m und läßt die Hitze durch 
den Kanal 11 unterhalb der Ofenplatte n austreten. Die Deckplatte 
o o des Ofens kann man noch mit Löchern verſehen, um Pfannen 
oder ſonſtige paſſende Gefäße darin zu erhitzen. Fig. 6 iſt eine wei⸗ 
tere Modification deſſelben Apparates. a der Heizraum, b die Re⸗ 
torte, e das Aufſteigrohr, e die Feuerthüre, k der Luftregulator, k 
die Schieberthüre, welche im Schlitz 1 auf- und abgeht — die Schlitze 
in der Thüre laufen horizontal — h das Waſſerreſervoir, ii Steige⸗ 
und Fallröhre, j die Füllröhre, n ein Ofen oder Trockenraum von 
Guß⸗ oder Schmiedeeiſen, ausgeſetzt und mit feuerfeſten Platten, o 
Zug rund um den Ofen. Von a aus kann die Hitze leicht in die 
Kanäle o oder q geleitet werden, indem man je nach Bedürfniß die 
Schoſſe q und 4“ ſtellt. Fig. 7 und 8 find Durchſchnitte von der 
Retorte, welche die in derſelben angebrachten Diaphragmen darſtellen. 
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Kleinere Mittheilungen. 


Handel und Verkehr. 


e ene Handels⸗Vertrag. Nach der preußiſchen K. C. 
iſt der zwiſchen Preußen und Japan abgeſchloſſene Vertrag vom 24. Ja⸗ 
nuar v. J. vom Grafen Eulenburg einerſeits und von den japaniſchen 
Beamten Maragaki Awadſino Kami, Takemolo Puſhiono Kami und Ku: 
rokawa Satſin andrerſeits unterzeichnet. Nach der beigegebenen Denk⸗ 
ſchrift hat der preußiſche Geſandte vom September bis December 1860 
mit Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt, welche kaum Ausficht ließen, daß 
ein Vertrag überhaupt zu Stande käme. Seine „umſichtige und feſte 
Haltung“ hat endlich dieſe Schwierigkeiten überwunden; nur hat er es 
nicht durchſetzen können, den Vertrag auch im Namen der übrigen deut⸗ 
ſchen Staaten abzuſchließen. Der vorliegende Vertrag beſteht aus 23 Ar⸗ 
tikeln und einem als integrirender Theil zu betrachtenden Handelsregulativ, 
welches die Beſtimmungen enthält, unter welchen der Handel Preußens 
mit Japan betrieben werden ſoll. Im Einzelnen ſind die Stipulationen 
der entſprechenden Verträge welche England und Nordamerika mit Japan 
abgeſchloſſen haben, maßgebend geweſen. Es ſind a das Recht, 
gegenfeitig dipfomatifche Agenten zu ernennen, und für Preußen das 

echt, Conſularbeamte zu ernennen, denen dieſelbe Jurisdictionsbefugniß 
zuſteht wie den engliſchen, und die auch bei Zollſtreitigkeiten die Entſchei⸗ 
dung haben. Japan hat die Abſicht ausgeſprochen, in nächſter Zeit eine 
beſondere Geſandtſchaft nach Europa zu ſchicken, welche dann auch Preu⸗ 
ßen beſuchen wird; Preußen ſeinerſeits will 1 einen Geſandten in 
Japan nicht beglaubigen, dagegen der Beſtellung von Conſularbeamten 
ſofort die „ernſteſte Beachtung“ zuwenden. Der Vertrag tritt am 1. Ja⸗ 
nuar 1863 in Kraft, nachdem die Bemühungen der Japaneſen, den für 
die Auswechſelung der Ratificationen feſtzuſetzenden Zeitpunkt in weite 
Ferne hinauszuſchieben, an der Feſtigkeit des preußiſchen Geſandten ge⸗ 
ſcheitert find; von dieſem Tage an werden die Häfen Hakodadi, Kanagawa, 
Nangafaki und auch diejenigen anderweitigen Häfen, welche ſeit dem Ab⸗ 
ſchluſſe des Vertrags für dritte Mächte eröffnet worden ſind, oder ſpäter 
eröffnet werden, dem preußiſchen Handel zugänglich ſein. 

Das unbegreifliche Mißlingen der Bemühungen des Grafen Eulen⸗ 
burg, die für Preußen ausgewirkten Zugeſtändniſſe auch den übrigen ſee⸗ 
fahrenden deutſchen Staaten zu erwerben, iſt um ſo bedauerlicher, da da⸗ 
durch in der That, namentlich für die Hanſeſtädte, ſehr weſentliche Vor⸗ 
theile des Handelsvertrags mit China illuſoriſch werden, und die Ge⸗ 
legenheit Gef Anknüpfung neuer Verhandlungen bei den bekannten eng⸗ 
herzigen Geſinnungen der Regierung von Japan ſich ſobald nicht wieder 
don bbetev. Nixffe.. 


| 
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Franzoſen werden im entſcheidenden Momente in Maſſe angerückt kommen, 
wie immer. Einſtweilen haben die Letzteren den Grundriß auf dem Flur 
ihrer Abtheilung mit rother Farbe entworfen. Die Gemälderaͤume find 
vollſtändig fertig, und bezüglich der engliſchen Kunſtwerke hat die Auf⸗ 
hängung bereits begonnen, wahrend aus dem Auslande nur erſt ſehr We⸗ 
niges eingetroffen iſt. Im Ganzen ſind gegenwärtig etwa 4000 Menſchen 
im Gebäude beſchäftigt, deren Zahl jedoch, wenn erſt die großen Geruͤſte 
vollſtändig entfernt ſind, um etwa 500 vermindert werden wird. Einzelne 
Strikes, die unter den Glaſern und Anſtreichern eingeleitet wurden, find 
gütlich gelegt worden und es ſcheint in der großen Arbeitercolonie für 
jetzt nur eine Klage zu walten, nämlich die, daß die kurze Zeit des Mit⸗ 
tagseſſens durch unberufene, fromme Prediger vergallt werde. In den 
letzten Tagen war es ſehr ſtürmiſch und viele Glastafeln der Kuppeln 
wurden aus der Kitteinfaſſung herausgeblaſen. Da die Gerüfte bereits 
abgebrochen waren, fo entſtand große Verlegenheit bezüglich der Reparatur. 
Es mußte ein beſonderer Apparat gefertigt werden, um die Glaſer erfor⸗ 
derlichen Falles in die Höhe zu befördern. Jetzt iſt dieſer Apparat be⸗ 
reits fertig — aber, wenn eine Schwierigkeit überwunden iſt, ſo tauchen 
andere auf, die Zeit und Geld zu ihrer Ueberwindung erfordern; dennoch 
kann man es als vollkommen ſicher annehmen, daß die Ausſtellung am 
1. Mai eröffnet werden wird. (Berl. Nachrichten.) 

Im Monat April wird in Cöln eine permanente Induſtrieausſtellung 
eröffnet werden, in welcher ſowohl aus dem deutſchen Jollvereine, als auch 
aus Oeſterreich, Böhmen u. ſ. w. Induſtrieproduete aller Art Platz finden 
ſollen. Es können daher eingeſandt werden und ſind bereits angemeldet 
worden: Manufacturwaaren aus allen möglichen Faferſtoffen, aus Gutta⸗ 
pertſcha und Kautſchuk, aus Eiſen und Stahl, Maſchinen und landwirth⸗ 
ſchaftliche Geräthe, Inſtrumente, Equipagen, Glaswaaren aller Art, Por⸗ 
zellan, Uhren, Möbel u. ſ. w., ferner Rohproducte, Chemikalien u. ſ. w. 
Täglich treffen bereits angemeldete Gegenſtände am Beſtimmungsorte ein 
und es ergeht an die Ausſteller die Bitte, Anmeldungen und Einſendungen 
u beeilen. Briefe ſind zu adreſſiren an die permanente Induſtrie⸗Aus⸗ 
Helms in Cöln, Glockengaſſe Nr. 3. Der Proſpectus wird auf Franco⸗ 
Anfragen franco eingeſandt. Die Lagergebühr beträgt für die Ausſtellungs⸗ 
gegenſtände pro laufendes Kalenderjahr und pr. Quadratfuß rhein. 15, 
20 bis 30 Sgr., je nach Volumen und Werth der Gegenſtaͤnde. 


Allgemein Nützliches. 


Muskatnußreiber. In beiſtehenden Abbildungen geben wir eine kleine 
hauswirthſchaftliche Neuigkeit, die ſich durch die Zweckmäßigkeit ihrer 
Conſtruction nützlich erweiſen dürfte. Die Abbildung Fig. 1 gibt den 
Muskatnußreiber in der Seitenanſicht und Fig. 2 ebenfalls in der Sei⸗ 


tenanſicht. doch, um 90° verwendet und mit tbeilweilgr. Nuchſchneid une, 


London. Der amtliche Handelsausweis für den Monat Januar d. J. der äußeren Hülle. Die Gröhe der Abbildung iſt 


iſt vor einigen Tagen veröffentlicht worden. Der declarirte Werth der 
Ausfuhr beläuft ſich auf 8439055 Pfund Sterling, d. h. auf 94354 Pfd. 
Sterling mehr, als im entſprechenden Monate des vor. Jahres, während 
er binter dem Januar 1860 um 927443 Pfd. Sterl. zurückbleibt. 
(Bremer Handelsblatt.) 


Ausſtellungen. 

Zur internationalen Austellung. Die Gerüſte verſchwinden all⸗ 
mälig aus den Kuppeln und die Balkenverſchläge werden hinweggeräumt, 
fo daß mehr und mehr ein Ueberblick des Inneren des Gebäudes möglich 
wird. Das Gebäude nimmt ſich von Innen betrachtet bedeutend beſſer 
aus, als bei einer Betrachtung von außen. Das öſtliche Schiff, deſſen 
Anſtrich faſt vollendet iſt, macht einen ſehr angenehmen Eindruck, eben EN 
die Räume der Gemälde⸗Galerie. Die Kuppeln, welche von außen häß⸗ 
lich und ungeſtaltet ausſehen, erwecken von Innen betrachtet, ebenfalls 
Wohlgefallen. Wenn erſt alle Gerüfte entfernt, die Bretter des Fuß bo⸗ 
dens gelegt und alle Decorationen vollendet ſind, ſo wird das Innere 
wahrſcheinlich einen großartigen Eindruck auf den Beſchauer hervorbrin— 
gen, wenn auch die Anlage des Ganzen keineswegs harmoniſch genannt 
werden kann. In den nächſten Wochen handelt es ſich um das Auspacken 
und Abladen der Gegenſtände, die von allen Seiten her zuſtrömen. Ge⸗ 


gen 15 große und kleinere Krahne, nach neueſter Conſtruction warten an 
den verſchiedenen Eingängen auf die Güter, welche auf niedrigen eifernen 
Wagen von den Eingängen aus nach den angewieſenen Punkten trans⸗ 
portirt werden ſollen. Auch dieſe Operation hat ihre Schwierigkeiten. 
In voriger Woche kam z. B. ein Granitblock von 300 Centner Gewicht, 
ſchon geſchliffen und polirt, ſorgſam in Baumwolle, Stroh und Holz 
verpackt, aus dem Zollvereine an. Die Krahne hoben ihn luſtig herab, 
aber als er abgepackt war, fand es ſich, daß das Thor, vor welchem der 
Block lag, am entfernteſten von dem Punkte lag, wo der Block aufgeſtellt 
werden ſollte. Flugs wurde er wieder auf den Wagen geladen, aber auf⸗ 
eſtellt iſt er noch nicht, da für denfelben ein beſonderes Fundament von 
Stein und Cement nöthig wird, damit er vom Mai bis October ſich nicht 
allmälig nach dem Mittelpunkte der Erde hin verkrieche. Ein Gleiches 
muß für die 21 Tonnen, d. i. 420 Centner ſchweren Gußſtahlblöcke aus 
der Krupp'ſchen Fabrik, ſowie für die anderen ſchweren Gegenſtände, als 
da find: Obelisken, Springbrunnen und dergl. geſchehen, die im Mittel⸗ 
ſchiffe beider Seiten Platz finden ſollen. Die meiſten der eingetroffenen 
Güter ſind bisher aus dem Zollvereine, aus Oeſterreich und Rußland an⸗ 
gekommen. Die Engländer laſſen ſich Zeit, weil ſie zu Hauſe ſind, die 


Y, der wirklichen Größe. Das ganze Maſchinchen 
iſt von Weißblech, Eiſendraht und einer gut fe⸗ 
dernden Spiralfeder gebildet und es beſteht aus 
einem äußeren Cylinder a, der oben durch einen 
eingelötheten Deckel und unten durch eine drehbare 
dicht an den Rand der unteren Cylinderöffnung 
anſchließende und mit reibeiſenartiger Verzahnung 
verſebenen Trommel e geſchloſſen wird. In dem 
Cylinder a bewegt ſich ein zweiter kurzer Cylinder, 
der ziemlich genau an denſelben anſchließt und 
mittelſt eines durch den feſten Cylinderdeckel her⸗ 
ausragenden und oberhalb ringförmig umgebogenen 
Drahtes b kolbenartig im Cylinder a verſchoben 
werden kann. Durch die erwähnte Spiralfeder 
wird dieſer kolbenähnliche Körper gegen die, Trom⸗ 
mel gepreßt. Im Cylinder a befindet ſich nahe 
am unteren Ende eine ovale Oeffnung, groß ge⸗ 
nug, einer Muskatnuß den Durchgang zu geſtat⸗ 
ten; dieſe Oeffnung it bei freier Wirkung der Spiralfeder durch den 
Kolben geſchloſſen. Zieht man jedoch den Draht b aufwärts, ſo wird 
die Oeffnung frei und man lann die Muskatnuß einführen; läßt man den 
Draht dann los, ſo drückt der Kolben die Nuß gegen die Trommel und 
wenn dieſe mittelſt der Kurbel d gedreht wird, fo erfolgt das Zerreiben 
der Nuß, welches bis auf das letzte Stückchen fortgeſetzt werden kann. 


Geheimmittel. 


Dr. L. F. Bley theilt im Archiv der Pharmacie (Februarheft 1862) 
mit, daß Dr. Bebrs neu erfundene lebensmagnetiſche Eſſenz, über 
welche Dr. Emil Vendor eine ganze Broſchüre geſchrieben hat und von 
welcher ein Gläschen einen Thaler koſtet, nichts iſt als Waſſer, welches 
ein wenig Salpeterſäure enthält, in welcher ſich eine Spur Kupfer aufs 
gelöſt Hat. In dem Stöpfel der Flaſche iſt nämlich ein Stückchen Kuy⸗ 
feroraht befeſtigt, welches bis an den Boden durch die Flüſſigkeit, reicht 
und am oberen Ende mit einem Zinkplättchen bedeckt ift, um doch von 
magnetiſch⸗elektriſchem Apparat und Heilmittel ſprechen zu können. Dieſes 
Mittel, welches nur allein echt bei Herrn Moritz Ruhl in Leipzig, Ge⸗ 
orgenſtraße, zu haben iſt, und gegen alle erdenklichen Krankheiten helfen 
ſoll, hat höchitens einen vollen Werth von 2 Sgr. Seine Unwirkſamkeit 
ift nach der angegebenen Zuſammenſetzung ſelbſtverſſändlich. 


— — 


Alle Mittheilungen, inſofern ſie die Verſendung der Zeitung 


für redactionelle Angelegenheiten an 


und deren Inſeratentheil beireffen, beliebe man an Gebr. Baenſch, 


Dr. Heinrich Hirzel zu richten. 


1 Verlag der Gebr. Baenſch in Leipzig. — Für die Redattion verantwortlich Dr. H. Hirzel. — Druck von Feeber & Seydel in Leipzig. 


